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Der Autor Kurd Laßwitz schrieb unter anderem Bücher über Physik, Erkenntnistheorie und Immanuel Kant. Seine Ausführungen über die Vereinbarkeit von Religion und Naturwissenschaft sind zeitlos und so interessant, dass der Herausgeber sich entschlossen hat, sie neu herauszugeben.




0. Vorwort des Herausgebers


Wenn in unserer heutigen Zeit allgemein von Religion die Rede ist, dann kann man sich nicht allein auf die christliche beschränken.


Zu den großen Weltreligionen zählen neben Christentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus, Daoismus, Sikhismus, Jüdische Religion, Bahaitum, Konfuzianismus und Shintō. Und alle diese Religionen existieren nicht nur in fernen Ländern, sondern auch bei uns und häufig sogar in der direkten Nachbarschaft. Und in jeder der Religionen existieren Namen für Gottheiten wie Brahma, Shiwa, Jahwe, Allah, Wischnu oder Gott.


Laßwitz' »Beiträge zum Weltverständnis«, aus dem ich den Text dieser Schrift entnommen habe, erschienen bereits im Jahr 1899. Die Bezüge zur Religion waren darin, wie zu jener Zeit üblich, so formuliert als gäbe es im wesentlichen nur das Christentum. Andererseits sind seine Ausführungen über die Vereinbarkeit von Religion und naturwissenschaftlicher Erkenntnis auch für heutige Leser sehr interessant.


Um den Text einem heutigen Publikum, das nicht mehr fast ausschließlich einer christlichen Religion angehört, darbieten zu können, sah ich mich gezwungen den Begriff »Gott« allgemeiner zu fassen. Ich denke das ist ganz im Sinne von Laßwitz. Schließlich sagt er selbst in dem Kapitel, in dem er das Wesen der Religion diskutiert:


»... da ja im Grunde alle Streitigkeiten über Religion aus der verschiedenen Auffassung des Wortes »Gott« stammen, so kam es darauf an, einen gänzlich neutralen Ausdruck zu wählen, der jedoch alle allgemeinen Merkmale einer entwickelten Religion umfasst«


Wenn ich nun an vielen Stellen, an denen das Wort »Gott« noch vorhanden war, den Begriff in »Gottheit« oder etwas Gleichwertigem umgewandelt habe, so soll damit nur ausgedrückt werden, dass der Name der Gottheit aus irgendeiner der großen Religionen stammen kann, selbstverständlich auch aus einer christlichen Religion.


Im Übrigen habe ich den Text vorsichtig redigiert und einige wenige nicht mehr zeitgemäße Stellen gestrichen oder angepasst. Auch das ist, denke ich, im Sinne von Laßwitz, der sich sehr bemüht hat eine Konfrontation zwischen unterschiedlichen religiösen Vorstellungen zu vermeiden. In seinem jetzigen Zustand ist der Text deshalb für heutige Leser aller Glaubensrichtungen genauso genießbar wie für Atheisten.


Im August 2013


Klaus-Dieter Sedlacek




1. Das Wesen einer Religion


Was ist das Eigentümliche, wodurch das religiöse Bewusstsein sich von allem andern, was den Menschen bewegt, so wesentlich unterscheidet, dass der Gegenstand der Religion mit der höchsten und unantastbaren Majestät die Gemüter gefangen nimmt? Sicherlich muss es sich hier um eine Macht handeln, die das innerste und allgemeinste Lebensinteresse der Menschheit trifft.


Scheiden wir von der Religion das dogmatische Gewand, in welches sie durch die Überlieferung gekleidet zu sein pflegt, so bleibt als Kern der Religion ein Gefühl. Nur weil sie Gefühl ist, vermag sie jene volle Gewalt über alle Betätigungen des menschlichen Bewusstseins auszuüben, die wir an ihr erkennen. Gefühl nennen wir die Tatsache, in der uns zum Bewusstsein kommt, dass ein gewisser Teil des Weltinhalts durch seinen absoluten Wert sich von allem andern unterscheidet, indem wir ihn als jene Einheit erleben, die wir unser Ich nennen. Das Gefühl gibt unseren Erfahrungen ihren Wert dadurch, dass sie unsere Erfahrungen sind, d. h. diesem Einzel-Ich angehören. Wodurch unterscheidet sich nun das religiöse Gefühl von den übrigen Arten des Gefühls?


Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir die Religion dort suchen, wo die umfassendsten Bedingungen unserer Existenz zusammentreffen, die beiden Realitäten, die als objektive Formen der Gesetzlichkeit das Dasein der Menschheit bedingen. Diese sind das Naturgesetz und die Ethik oder mit andern Worten: Notwendigkeit und Freiheit, die Bestimmung durch das Denken und die Bestimmung durch das Wollen, das theoretische und das ethische Bewusstsein. Unter diesen beiden Mächten steht das Leben des Menschen. Ein endliches Einzelwesen in Raum und Zeit kann er sich selbst nicht anders denken als dem Zwang des Naturgesetzes unterworfen, und doch fordert der Imperativ der Ethik von ihm die Verwirklichung des Guten durch seine freie Tat. Ob diese beiden Bedingungen vereinbar sind? Gleichviel wie die Antwort ausfalle, oder ob sie überhaupt möglich ist, der Widerstreit zwischen Denken und Wollen wird von uns erlebt und uns im Gefühle bewusst. Und für das Gefühl ist es unerträglich, dass etwa durch den Zwang der Natur die Forderung der Ethik unerfüllbar sei. Was uns der Verstand nicht erweisen, der Wille nicht gewähren kann, die Sicherheit, dass das Bemühen unseres endlichen Ich in der Erfüllung seiner ethischen Aufgabe nicht scheitere an den übergeordneten Mächten des Weltgeschehens, das nehmen wir im Gefühl voraus, in dem Gefühl der Gewissheit, dass unser Ich jenen Mächten nicht hilflos überliefert ist. Wir glauben, dass unser Ich mit der Gesamtheit des Weltgeschehens in einem Zusammenhange stehe; durch den es, als ein Selbstzweck in diesem Zusammenhang, enthalten ist, und somit nicht verloren sein kann in seiner ethischen Arbeit. In diesem Glauben, in der inneren Gewissheit, dass die objektiven Gesetzlichkeiten bei Natur und der Moral durch eine unendliche Macht mit der Bestimmung unseres eigenen Ich so verbunden sind, dass sie diesem zum Heile gereichen müssen, und in der hieraus entspringenden Gesinnung besteht die Religion. Ich möchte versuchen, die Erklärung kurz zu formulieren, wie folgt.


Religion ist das Gefühl des Vertrauens auf eine unendliche Macht, die den eigenen heiligsten Idealen entspricht.


Dies ist zunächst nur der nüchterne Ausdruck für eine Überzeugung, welche die mannigfaltigsten Formen annehmen kann, indem sie das eigene Verhalten zu dieser Macht bestimmt. Sie legt dem eigenen Gewissen Verpflichtungen auf, aber als eine Tatsache des Gefühls verklärt sie diese mit den wärmsten Regungen des Menschenherzens; sie stellt mich einer unendlichen Macht gegenüber, aber diese Macht ist mir nicht fremd und feindlich, sondern ein unendliches Gut, weil sie meine höchsten Ideale realisiert, und indem ich mich an jene Macht in meinem innersten Sein gebunden fühle, erfüllen mich je nach den Bedürfnissen des Gemüts Scheu, Ehrfurcht, Demut, Liebe, Zuversicht, Trost und Hoffnung.


Absichtlich habe ich bei der Bezeichnung jenes Kerns der Religion den Namen »Gott« vermieden. Aber da ja im Grunde alle Streitigkeiten über Religion aus der verschiedenen Auffassung des Wortes »Gott« stammen, so kam es darauf an, einen gänzlich neutralen Ausdruck zu wählen, der jedoch alle allgemeinen Merkmale einer entwickelten Religion umfasst.


Hierdurch ist zunächst der individuellen Gestaltung des Gottesbegriffs freier Spielraum gelassen; es ist nur gefordert, dass jene Macht eine unendliche und eine ideale sei. Damit ist natürlich nicht gemeint, dass sie nur in der eigenen subjektiven Einbildung bestehe, etwa wie eine ideale Landschaft; sondern das Vertrauen auf die Macht setzt ihre Realität voraus. Es gibt eine solche Macht von absoluter Realität, das ist für den religiösen Menschen zweifellose Gewissheit. Das Wort »ideal« bezeichnet nur ihre Eigenschaften, an welche wir eben dann allein glauben können, wenn sie dem entsprechen, was unserm Herzen das Heiligste ist; es ist damit die Freiheit unserer Vorstellungen von der Gottheit garantiert, ohne welche diese uns fremd und erzwungen bleiben würde.


Und wenn jemand gegen diese Fassung einwenden wollte, dann würde ja jene unendliche Macht ganz unbestimmt werden, da die Ideale der Menschen sehr verschieden seien, so ist darauf zweierlei zu erwidern.


Erstens liegt es in der Tat im Wesen des Unendlichen, dass es durch keine endliche Bestimmung erschöpft werden kann. Dies ist eben die unendliche Macht, die unbegreifliche Größe, dass diese für jeden das ist, was er zu fassen vermag, und dabei doch alles und eines bleibt. Und hierin wurzelt die Freiheit des Glaubens, wodurch allein Religion von jedermann aufgenommen und verstanden werden kann, so dass sie ein einigendes Band für alle Menschen zu sein vermag, wie sich diese auch durch Nationalität, Charakter, Bildung und Gewohnheit unterscheiden mögen. Nur dies, dass wir an ein höchstes Gut glauben, das allen Wandel der menschlichen Ideale umfasst, ist der Sinn des Spruches: »Wir glauben all an ein höchstes Wesen«. Und auch diejenigen, welche diesem höchsten Wesen den Namen versagen, können glauben.
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